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In freier Stunde 


Der Tod der Neuberin 


Von Alice Fliegel 


Es gibt Nächte voll Kälte und Wind und Regen, 
in denen die Natur mitleidlos iſt und nichts von 
Frieden und Ausruhen für die Menſchen weiß, die ſie 
durchwandern müſſen. Wo ſie nirgends eine Herberge 
gibt, wo der Stein am Wege naß und kalt iſt, und die 
Bäume den eben zu Ende gegangenen Regen noch ein⸗ 
mal im aufbrauſenden Sturm in Tropfen auf den 
niederſchütten, der unter ihren Zweigen ein Obdach 


ſucht. 

Durch eine ſolche mitleidloſe Nacht wanderte eine 
alte Frau. Sie ging mühſam in ſchweren Schuhen, 
durch deren zerriſſene Sohlen die Näſſe des Weges drang, 
den ſie ſich mit Anſtrengung erkämpfen mußte. Ihr 
Rücken war gebeugt und das Haupt zur Erde geneigt, 
wie niedergezogen von unſichtbaren Laſten, die das ver⸗ 
gangene Leben im Guten und im Böſen ihr zu tragen 
auferlegt. Dann und wann blieb ſie ſtehen, mit kurzem 
Atem und ſuchenden Augen. Seltſame klare, noch un⸗ 
gebrochene Augen, die durch die Finſternis zu dringen 
verſuchten mit dem letzten Reſt einer flammenden 
Energie, die einmal auf viele ausſtrahlend in ihnen 
brannte. Trotz allen Elends begriffen und ſahen dieſe 
Augen, daß es ſchön war, wenn der Mond flirrende 
Strahlen durch die vom Sturm zerriſſenen ſchwarzen 
Wolken ſchickte. Daß die Flut der Tropfen, die der 
Frau ins Geſicht ſprühten, bei dieſem Leuchten ein auf⸗ 
blitzendes Diadem wurde. Daß das zerriſſene, wollene 
Tuch der Frau phantaſtiſch um ihre Schultern wehte 
und hin und her gezerrt vom Wind ein Silhouetten⸗ 
ſpiel hatte, zu dem die Alte, plötzlich hochaufge richtet, 
abgeriſſene unzuſammenhängende Dichterworte in die 
Nacht rief. Ihre Stimme zitterte und war brüchig und 
von Huſtenanfällen unterbrochen. Aber dann und wann 
ſprang ein Ton auf, metallen und klar, vollgefüllt mit 
junger Liebe und trunkener Leidenſchaft — durchſtrömt 
von Menſchenweh und Not, die nicht mehr nur die 
eigene war. Die ſpieleriſchen wechſelnden Mondſtrahlen 
glitten wie Rampenlicht über das wie von einem Rauſch 
neu belebte Geſicht, das bei aller Verfallenheit die 
kühne leidenſchaftliche Linie noch nicht ganz verloren 
hatte. Das Kleid, aus bunten Lumpen zuſammen⸗ 
genäht, wurde ein phantaſtiſches flimmerndes Gewand 
bei dieſem Licht. Dort blitzte ein Stück Brokat auf, 
das einmal zum Staatskleid einer Prinzeſſin gehörte, 
da ſchimmerte in purpurnem Rot ein Viereck weichen 
Samtes, in dem einmal eine verliebte ſchöne Frau 
durch einen blühenden Garten ging 

Krank — elend — durch den letzten Krieg aus 
ihrem Aſyl in Dresden vertrieben, ſtand Caroline 
Neuber ohne Geld und Herberge in dieſer Nacht, in 
der alle Elemente wie von böſen Händen zum Zerſtören 
losgelaſſen waren — ganz allein auf der Landſtraße —, 
eine Ausgeſtoßene. Und fühlte doch noch einmal mit 


aller Kraft und innerlichem Beglücktſein in ſich die 
geniale Flamme ihrer künſtleriſchen Berufung, an der 
ihr Leben heiß, ſtark und groß geworden und dann 
erloſchen war. Wie eine Seherin, mit eisgrauen, im 
Winde wehenden Haaren und fieberglühenden Augen 
holte ſie, ein letztes Mal für ſich, die Vergangenheit 
aus dem dunklen Graus dieſer Nacht. Die Vergangen⸗ 
heit, die Ruhmeskränze, bunten Glanz, Lieder, Gläſer⸗ 
klang und Liebesworte für ſie gehabt hatte. 

Dann verſank dieſe letzte Flamme wie ein plötzlich 
ausgelöſchtes Licht, und die alte Frau ging mit zittern⸗ 
den Knien weiter. 

Ein heller Schein ſchimmerte ihr aus dem kleinen 
Fenſterviereck einer Bauernhütte wie eine Verheißung 
entgegen. Die Frau kämpfte ſich durch den aufge⸗ 
weichten Weg mit einer ſtillen Hoffnung darauf zu und 
dachte jetzt an nichts mehr, als an einem warmen Ofen 
und an einen Stuhl am Feuer. Mit ganz müde ge⸗ 
wordenen Händen, die das Tuch über der kranken Bruſt 
krampfhaft zuſammengehalten hatten, klopfte ſie an das 
Fenſter. Der Bauer drinnen wußte erſt nicht: iſt es 
der Wind .. iſt es ein Zweig, der an die Scheiben 
ſchlägt 
Er blieb am Ofen ſitzen und ſann mit ſchläfrigen 
Gedanken weiter in das Feuer hinein. Da klopfte es 
wieder. Er trat vor die Tür und ſah die alte Frau 
ſtehen, deren im Wind verwehende Stimme, die heiſer 
und kaum mehr verſtändlich war, um ein Obdach hat. 
Sie ſelbſt ſchwankte im Anprall des Sturmes, als hätte 
ihr magerer Körper keine Schwere mehr, und mußte 
ſich, um nicht niederzuftürzen, an die bröckelige Mauer 
der Hütte lehnen. ö 

Den Bauer jammerte die Hilfloſigkeit der Alten. 
Er machte die Tür auf. „Kommt herein,“ ſagte er, 
„drinnen iſt's warm. Wer ſeid Ihr?“ 

„Caroline Neuber!“ 

Da ſtellte ſich der Mann breit in die Oeffnung der 
Tür, als müſſe er der Frau den Weg vertreten, und 
durch das Dunkel ſtarrten ſeine Augen ſo entſetzt auf 
die kümmerliche Geſtalt, als erblickten ſie ein Geſpenſt. 

„Die... die... Komödiantin ...“ ſtammelte 
er. „Die durch die ganze Welt gezogen iſt und überall 
die Sünde hingebracht hat?“ 

„Ja,“ fagte die Neuberin, und feiner Spott klang 
durch die Gebrochenheit ihrer Stimme und machte ſie 
für einen Augenblick wieder jung und lebendig. „Ja — 
die Komödiantin ..“ 

Sie ſah an ihren armſeligen Lumpen herunter und 
hielt dem Mann bittend die mageren Hände entgegen, 
als wolle ſie ihm zeigen: Sieh — wo kann eine ſo 
Alte, Zerbrochene noch Sünde hinbringen 

Aber der Bauer verharrte unſchlüſſig und ging nicht 
einen Schritt vor oder zurück. Er blieb als Wächter 
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karren Sinn des Bauern nicht rühren konnte, mußte 
ſie ihre Müdigteit, ihren Hunger und das stechende 
Weh, das ihr wie ein Stein auf der Bruſt lag, wieder 
in die Nacht hinausſchleppen. Sie wußte auch, daß fie 
nicht viele Schritt weiter kommen konnte. Dann mußte 
ſie irgendwo auf der Landſtraße ſterben, wie ein in die 
Nacht hinausgejagtes Tier. Da bat ſie den Bauer ſo 
dringlich und flehend um Einlaß, ſo viel Tränen fielen 
aus ihren traurigen, jetzt ganz glanzloſen Augen über 
ihr zerfurchtes Geſicht, daß es der Bauer nicht übers 
Herz brachte, 95 wegzuſchicken. Er ſah ſich ſcheu um, 
ob auch kein Lauſcher in der Nähe ſei. Aber es war 
ſtockfinſter, und heute hatte wohl keiner Luſt, aus ſeinem 
Haus zu gehen. 

Da ließ er die arme Komödiantin ein, führte ſie in 
ein kleines Dachkämmerchen, wohin niemand kam und 
nahm ſich vor, dem Pfarrer und keinem der Dorfleute 
etwas von ſeinem ſeltſamen Gaſt zu ſagen. Die alte 
Frau dankte ihm mit einem ſo rührenden, glückerfüllten 

ächeln, daß er abſichtlich an ihr vorbeiſah, um ihr kein 
mitleidiges Wort zu geben, weil er das für doppelte 
Sünde hielt. Aber die alte Frau fühlte nur das Gute, 
das er ihr tat und vermißte die Worte nicht. In dem 
kleinen Dachkämmerchen fiel die Müdigkeit, die ſie 
lange zurückgekämpft hatte, wie eine Betäubung über 
ſie her. Sie ſtreckte ſich auf dem einfachen Lager aus 
und hüllte ſich in die Decke. Sah wie durch einen 
Nebel, daß jemand ein Lämpchen für ſie auf den Tiſch 
ſtellte, ſchmeckte ein paar Löffel heiße Suppe, die ſie 
mechaniſch zum Mund führte. Dann verlor ſie in einem 
ſchweren Schlaf der Erſchöpfung jeden Zuſammenhang 
mit der Vergangenheit, die in dieſer Nacht auf dem 
einſamen Weg noch einmal mit Sturm und Unwetter 
auf ſie zugebrauſt war. Sie blieb die ganzen nächſten 
Tage in einem ſanften Dämmern, in dem ſie nur das 


Als der Bauer eines Morgens wieder in das Dach⸗ 
übchen kam, war die alte Frau tot. Ein Abglanz 
enes Lächelns, das ſie ihm als Dank gegeben, als er 
e in ſeine Hütte eintreten ließ, lag auf ihrem einge: 
allenen Geſicht. Dieſes Lächeln zwang den Mann, die 
Hände zu falten und für die arme Tote ein Vaterunſer 
zu ſprechen. 


Noch in derſelben Nacht wurde Caroline Neuber 
begraben. Der Bauer tat es in aller Heimlichkeit und 
atte Furcht, Aufſehen zu machen. Er legte die tote 
rau, ſo wie ſie geſtorben war, in ihrem bunten 
umpenkleid auf einen Karren und führte ſie zu den 
verfallenen Gräbern an der Kirchhofsmauer, die kein 
Kreuz, keinen Namen trugen, und auf denen nur einige 
wilde Blumen wuchſen und Gras und Ankraut 
wucherten. Hier lagen die Verbrecher und Selbſt⸗ 
mörder, die ſich ſchon im Leben von der Gemeinſchaft 
der andern getrennt hatten. Der Küſter ſchaufelte in 
aller Eile ein Grab, und als er im plötzlich ausſtrahlen⸗ 
den Mondſchein die alte, ſeltſam aufgeputzte Geſtalt 
deutlich ſah, war er ſo betroffen, daß er die Komö⸗ 
diantin ſchnell in die Erde legte, ohne daß ſeine Lippen 
ein Gebet ſprachen. 

So lag Caroline Neuber, die Dichterin und Schau⸗ 
ſpielerin, als eine Geächtete — eine Vergeſſene zwiſchen 
brauner Erde und ein paar wilden Blumen. Die Frau, 
von der Leſſing geſagt hat: „Man müßte ſehr unbillig 
ſein, wenn man dieſer berühmten Schauſpielerin eine 
vollkommene Kenntnis ihrer Kunſt abſprechen wollte. 
Sie hat männliche Anſichten, nur in einer Hinſicht ver⸗ 
rät ſie ihr Geſchlecht: fie tändelt ungemein gern auf dem 
Theater. Alle Schauſpiele von ihrer Erfindung ſind 
voller Putz, voller Verkleidung, voller Feſtlichkeiten, 
wunderlich und ſchimmernd ...“ 


. Stern über dem Waſſe i 


Adventserzählung von Thea Roie i 


Hein Tiaden war ein ungewöhnlich häßlicher Menſch. Sein 
Kopf war groß und klobig, die Augen klein und die Brauen 
zuſammengewachſen. Seine Naſe war breit, als hätte ihm 
jemand darauf geſchlagen, und ſein rötlicher Haarwuchs ver⸗ 
vollſtändigte das Bild eines wirklich nicht ſchönen Menſchen. 

Sein Ausſehen hatte Hein menſchenſcheu gemacht. Er war 
ein ausgezeichneter Schiffer und kannte alle ſchiffbaren Flüſſe 
in Deutſchland; aber die Frauen waren ihm fremd. Jeden 
Schiffsjungen beneidete er um ſeine Freundin, aber er ſelbſt 
wagte es ſeit ſeiner Jugend nicht, eine Frau anzuſprechen. 

Kurz vor Weihnachten, es war jo um die Adventszeit, lag 
Hein Tiadens Kahn im Hafen. Die Ladung war gelöſcht, und 
er ſelbſt mußte zum Reeder, um von ihm zu en wann 
wieder eine neue Ladung Ziegel herausgehen ſollte. Der 
Reeder lächelte, als er ſeinen alten Schiffer a 

„'n ſcheuner Kerl biſt du, Hein. In den beiten Jahren und 
immer noch keine Frau.“ 

Hein drehte verlegen die Mütze in der Hand. 

„Iſt ſo eine Sache. Herr. Wer nimmt ſo eine Mißgeburt?“ 

Da wurde der Reeder wütend. i 

„Blödſinn, Hein. Jeder gibt ſich ſelbſt ſeinen Wert, und 
nicht das Geſicht macht es aus.“ 

Als Hein durch die Vorzimmer ging, ſah er eins von den 
Mädchen im Kontor ihn ſtarr beobachten. Und als er mit 
breiten, ſchweren Schritten dort chritt, da kam fie ihm nach. 

„Ach, Herr Tiaden, einen Augenblick.“ 

In ihrer Hand waren plötzlich zwei Karten. 

„Ich habe hier zwei Karten zu einer Adventsvorſtellung. 
ch möchte aber nicht allein hingehen. Vielleicht haben Sie 
eit und kommen mit.“ Sr 

Hein ſah das Mädchen an. Sie war blond und blauäugig 
und blickte ihm erwartungsvoll ins Geſicht. Er meinte, man 


wolle ihn verulken, denn es ſchien ihm, als wenn die anderen 
Mädchen in dem Büro ſich das Lachen verbiſſen. Das aber 
ging Nein ſeine Schiffsehre. ! x 

„Mein Fräulein,“ ſagte er, ich will mit Ihren Kindereien 
nichts zu tun haben, verſtehen Sie mich!“ 

Er ſah noch, wie das Mädchen bleich wurde, dann ging er 
ſchnell hinaus. X 

Teufel noch einmal, das Mädchen ging ihm nicht aus dem 
Sinn. Er kam an den Hafen und kehrte in Naumanns Schiffer⸗ 
heim ein. Da herrſchte Trubel und Geſang. Aber all das Getön 
freute Hein Tiaden nicht, er mußte immer an das Mädchen 
denken, das ihn verulken wollte. f 

Als er Stunden ſpäter aus Naumanns Schifferheim kam, 
ſtand ein Stern am Himmel. In einer ſtillen Ecke ſtanden 
zwei Verliebte und ſahen zu dem Stern empor. 

Das iſt der Stern der Liebe, der Adventsſtern,“ ſagte der 
Binn Mann. Und das Mädchen an ſeiner Seite ſah in den 
immel. 

Der Stern ſtand noch über dem Waſſer, als Hein Tiaden 
auf ſeinem Schiff war, 

Es war ihm eigen zumute, er nahm ſich einen Stuhl aus 
der Kajüte und ſah lange das ſilberne Himmelsgebilde an. 

55 aber kehrten ſeine Gedanken immer wieder zu dem Mädel 
zurück. . 

Das wäre vielleicht eine Frau für ihn. Hübſch war ſie und 

oldenes Haar hatte ſie auch. Aber ſie konnte ihn ja nicht lieb 
On: Dazu war er viel zu häßlich. 

Eine dunkle Wolke ſchob ſich vor den Stern. 

Er würde ſie auf Händen tragen. Jede Fahrt ſollte ein 
Genuß für ſie ſein. Und alle Frauen der Welt würden ihm 
nichts mehr bedeuten, wenn er dieſe eine hätte. Und ob ſie 
vielleicht doch in die Advents vorſtellung gehen wollte? Warum 
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fallen. Ganz dicht neben feinem Kahn. Er \prang 429 und eilte 
an Deck, nur mit einem Hemd und einer Hoſe bekleidet. 

„Was iſt los?“ brüllte er in die Dunkelheit. 

„Ich bin ins Waſſer gefallen,“ tönte eine Frauenſtimme. 
„Hier rechts vom Kahn.“ 

„Ich komme,“ ſchrie Hein Tiaden. Er holte ſchnell eine 
kleine Laterne, und dann ſuchte er die Frau. Er fand ſie, konnte 
aber nicht erkennen, wer es war. Eine lange Stange und ein 
Tau wurden herabgelaſſen, und dann griffen des Schiffers 
kräftige Arme zu, um ſie an Deck zu ziehen. 

Heiliger Bimbam! das war doch das Fräulein aus dem 
Kontor, das jetzt zitternd und frierend vor ihm ſtand. 

„Kommen Sie in die Kajüte,“ ſagte er. Zum erſten Male 
empfand er ſo etwas wie Ueberlegenheit gegenüber einer Ben. 
Gehorſam folgte fie ihm in die kleine Kajüte. Er gab ihr 
einen Mantel, dann ſtellte er Waſſer zum Kochen auf. 

Sie ſah ihn hantieren und lächelte. 

Als er ſeine Vorbereitungen getroffen hatte, ſah er ſie an. 

„So,“ ſagte er nur. 

Sie ſah an ihm vorbei. 

„Warum haben Sie das gemacht? Wegen eines Mannes 
natürlich, nicht?“ a 

„Ja, wegen eines Mannes.“ 

„Da braucht man doch nicht gleich ins Waſſer zu Bm 
Alle ſolchen Dinge laſſen ſich ſchon wieder einrenken. Warum 
immer gleich das Leben nehmen?“ 

In dieſem Augenblick tat ſie ihm leid. So ein junges Ding 
aber ſich da in irgendeinen Fant verliebt und ge ins Waſſer. 
m ſeinetwillen würde wohl keine Frau ins * gehen. 

Das Mädchen ſprach kein Wort. 

„Es iſt wohl der, mit dem Sie in der Adventsvorſtellung 
waren?“ wollte er wiſſen. 

„Ich war nicht in der Adventsvorſtellung.“ 

„So? Warum denn nicht? Hat er Sie verſetzt?“ 

„Nein, er wollte gar nicht mitkommen.“ 

Hein Tiaden ſtand auf, um den Rum fertigzumachen. Er 
goß ihn in klobige Gläſer und ſtellte eins davon vor das Mäd⸗ 
chen. Sie griff zu und führte das Glas an die Lippen. 


1 be heiße Lotte,“ ſagte fie dann ziemlich zuſammenhang⸗ 


i aber ſah ſie ihn mit einem Blick an, als läge in 


diefer Mitteilung ein Geheimnis. 

„Warum können Sie mich nicht leiden?“ 

Er ſah ſie groß an. 

„Ich kann Sie ſchon leiden, nur Sie dürfen mich nicht ver⸗ 
ulken wollen.“ 

RN be Sie vor vier ren zum erſtenmal gejehen, Hein 
ar war damals En Fadfif 1 wiſſen Ses De 

Jetzt ſprudelte fie die Worte heraus wie ein Waſſerfall. 

„Damals war ich in einer Stimmung wie ein ganz alter 
Menſch. Manchen Mädchen geht es ſo, daß ſie in einem einzigen 


Von Katja Heidrich 


11 olgenden erzähli die deutihe Fliegerin Kajo 
Heidrich einige Erlebniſſe an Hand verſchiedener Flieger⸗ 
tagebücher. Bald find es gefährliche oder luſtige, bald tragi⸗ 
komiſche oder humoriſtiſche Situationen, die dem einzelnen Flug 
ſeine beſondere Note geben. Sie ſind geeignet, die Vorſtellung 
umzuwerfen, als ob Fliegen etwas Uebermenſchliches ſei. 


Bitte einſteigen! 

„Bitte Platz nehmen in der we D-:1919 Strecke Köln — 
Berlin!“ ruft der Lufthanſa⸗Boy. Ein Anſturm auf die D-1919 
beginnt. Insgeſamt acht Fluggäſte füllen den Metalleib des 
Dornier⸗Merkur. Pilot und Funker ſteigen ein, der Motor 
brummt auf voller Tourenzahl — „Abbremſen — Bremsklötze 
weg — Start!“ Schon kreiſt die D⸗1919 mitten über der 
Stadt, grüßt den Dom, das Wahrzeichen Kölns. Dann geht's 
auf Strecke 

Neben ſieben Vertretern des männlichen Geſchlechtes be⸗ 
findet ſich eine Dame an Bord, die ſich 0 im Gelände 
umſieht und ab und zu die Flugroute der Maſchine an Hand 
einer Streckenkarte kontrolliert. Kurz vor Leipzig zieht der 
bis dahin azurblaue Himmel fein tiefſchwarzes Kleid an. Dicker 
Regen praffelt hernieder, Wolkenfetzen jagen in wilder Ge⸗ 
ſchwindigkeit an der Maſchine vorbei. Irene — nennen wir 
unſere Heldin einmal jo — 1 immer noch an ihrem ge⸗ 
öffneten Kabinenfenſter, nur hat ihre Geſichtsfarbe ſich etwas 
eändert. Juen greift ſie ſogar zur „Tüte“, dann folgt das 

alheur: Irene iſt luftkrank! Grinſend und kopfſchüttelnd 
wirft ſie die Tüte über Bord. Im gleichen Augenblick erſcheint 
a 1 Bordwand die beleuchtete Schrift: „Bitte anſchnallen — 
andung“. 


bare Zeugs hat ihre Bekanntſchaft mit der Luftkrankheit ver⸗ 
mittelt. - 


„ 


Die Vordrohrpoſt 

Sepp und Pitt, zwei „friſchgebackene“ Sportflieger, ent⸗ 
fen dee ſich zu einem gemeinſamen Ueberlandflug. Sie haben 
ſchon ſo viel vom Ruhrgebiet mit ſeinen rieſengroßen Zechen⸗ 
anlagen ach wü das müſſen ſie einmal von oben ſehen. Pitt, 
der ſich auch während des Fluges Ki unterhalten möchte, kam 
dabei auf die geniale Idee, eine Bordrohrpoſt anzulegen. Sepp 
tobte erſt; dann gab er nach. Pitt begann alſo zu konſtruieren. 
Seine Idee war blödſinnig einfach: zwei Notizblöcke, zwei Blei⸗ 
ſtifte, zwei Rohr — eins ging vom vorderen Sitz zum hinteren 
und das andere umgekehrt — und fertig war die Geſchichte. 


h € Der große Flug wird geſtartet. Sepp nimmt hinten, Pitt 
Augenblick den ganzen Zweck ihres Lebens ſpüren. Damals vorne lag 8 nell nähern fie ſich ihrem Ziel. Erſtaunen 
be ich mich in Sie verliebt, ich war noch Lehrmädchen beim erfaßt ſie deim Anblick des „Kohlenpott“, wie die aus dem 
teeder. Sie kamen damals jo wie heute. Und alle vier Jahre Ruhrgebiet ihr Land nennen. Nichts als Eſſen, Hochöſen, 
engen habe ich immer nur an Sie denken müſſen. Sie kamen Gaſometer, Förderkörbe, Schachtanlagen, Fabrikgebäude, Kanäle, 
o ſelten. Ich hatte für keinen Tanz, für nichts anderes Inter- Schleuſen, Hebekräne, Schlepplähne, Schleppdampfer ſtarren 
eſſe. Faſt war es ſo, als müßte ich mich aufiparen für Hein ihnen entgegen. Die beiden Nen t von der Größe dieſer 
Tiaden. Ich wagte nicht, mich bemerkbar zu machen, aus Angſt, Induſtrieanlagen gepackt, vergeſſen für Sekunden, daß ſie ſich 
Sie könnten mich auslachen. Ich arbeitete beim Reeder pflicht. in einem Flugzeug befinden, und nähern ſich bedenklich den 
gemäß, aber in meinen Gedanken war nur Hein Tiaden. Je „—— zig Meter“ hohen Eſſen. 
bin ich zwanzig Jahre. Und jetzt, ja, jetzt bin ich hier. Und mir Aber das Schaal it Tren dom Pitt, der durch dicke, 
iſt ſo, als gehörte ich immer ſchon hierher. 95 ins Geſicht 75 sopfen aus jeinen Träumen ges 
Hein Tiaden hatte ſprachlos hingehört. Sein Herz begann riſſen wird, ſetzt ſofort feine Bordrohrpoſt in Betrieb: „Höher, 
7 zittern. Dieſes Mädchen liebte ihn, und er wußte es nicht. Sepp!“ 25 t der erſte Funkſpruch auf dem Notizblatt. Sepp 
ier Jahre ſah ſie auf ihn, und er merkte es nicht. Dann aber Pet Höhenſteuer, Pitt bekommt weiter Tropfen ins Geſicht. 
fiel ihm ein, daß ſie ja eines anderen wegen ins Waſſer ge⸗ er, durch den Propellerwind geſchützt, nicht recht beurteilen 
gangen war. kann, ob es regnet, hält er Umſchau, beobachtet Dächer und 
„Und warum wollten Sie heute ins Waſſer geben, Lotte?“ Straßen — alles iſt trocken. Nun läßt er einen neuen Funk⸗ 
Sie ſah ihn dankbar an, weil er fie beim Vornamen ges ſpruch los: „Sepp, der Tank leckt!“ Sepp drahtet zurück: 
nannt hatte. : 5 „Wenn du nur nicht leckſt!“ Pitt iſt wütend. Er hält ſeine 
„Ich wollte gar nicht ins Waſſer. Ich wollte zu Ihnen, lederbehandſchuhten Hände in die Richtung, aus der die 
und dabei bin ich vom Laufbrett ins Waſſer gefallen.“ Tropfen kommen, die übrigens immer ſtärker werden, ſammelt 
Dann ſitzen ſie auf dem Deck. Immer noch ſteht der Advents fie und reicht dem Sepp ſein Taſchentuch, das mit dem »köſt⸗ 
ſtern am Himmel, und während er reſtlos glücklich iſt, fragt er: ein oo Naß“ getränkt it, hinüber, ſchreibt dazu einen Rohr poſt⸗ 
„Glaubſt du an die Sterne?“ brief: „Bitte, rieche oder lecke, es iſt Brennſtoff!“ 
„Ja,“ ſagt ſie, „ich glaube daran.“ Nun merkt auch Sepp das Unheil. Ihm wird ordentlich 
Fern heult eine Sirene, die zu früher Arbeit ruft. Für ie warm. Es iſt ja auch kein beglückendes Gefühl, nicht zu wiſſen, 
iſt es die Muſik des Lebens. wie lange der Brennſtoff reicht. And eine Notlandung bei 
- Denn in ihnen lebt der Adventsſtern fort, der die Seelen dieſem Gelände? Seine Temperatur jauft auf und ab. Aber 
bindet da kommt auch ſchon wieder der rettende Engel in Geſtalt eines 
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. 22 ene, „Saut auf men m 
MN 56 Ta, e, , 
* nd 5 7 ba, beim Häberfommen war es 
fogar ein tidhtiger, lie we lag 
Beim Verlaſſen ber 1 25 meint Vitt fo nebenbei! 
Ma, kleiner Mann, was nun?“ Sepp klopft ihm auf die 
Schulter: „Hals⸗ und Beinbruch deiner genialen Erfindung!“ — 
Heute hat Pitt feine Erfindung gewaltig verfeinert. Er fliegt 
mit Sepp durch ganz Europa und unterhält ſich dabei eifrig — 
per Bordtelephon. 


= Zum Kopfzerbrechen m 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter 
a) von links nach rechts: 1 Stadt am Inn, 
6 Nebenfluß des Rheins, 7 Gedanke, 10 Verwandter, 
12 italieniſcher Berg, 14 Geſichtsfarbe, 16 Kautabak, 
17 Stadt in Ungarn, 18 Tagesgeit, 22 Längenmaß, 


Wundabſonderung, 26 Oſtſeeinſel, 27 Frucht, 
28 Papiermaß, 29 Schluß, 30 Stadt an der Oder; 


b) von oben nach unten: 2 Fluß in Frank- 
reich, 3 aſtatiſches Reich, 4 Fehllos, 5 Raubvogel, 
6 Stadt in Oſtfriesland, 8 weiblicher Vorname, 9 Erz ⸗ 
engel, 11 Hochſchüler, 13 aſiatiſches Hochland, 15 Raub- 
tier, 19 Getränk, 20 Farbiger, 21 Pferdekrankheit, 
22 Schandfleck, 23 weiblicher Vorname, 24 Ernte , 


Scherzrätſel 
Die Bäume kriegten eine Krone, 
Da ſtachen fie — und gar nicht ohne. 28309 
Sitatenrätfer. 
Alles, was entfteht, iſt wert, daß es zugrunde geht. 
Goeihe Fauſt J.) } 
n müß'ger Weile ſchafft der böſe Geiſt. (Schiller, 
aria Stuart.) 
. Nichts iſt N als der Wechſel. (Börne, Rede 
Jean 
elt iſt 


nur Pladerei. (Goe e, Jau > 
1735 Ba gr en Selige iſt es Torheit, klug zu 
ein. 


Schiller, Turandot.) 
ch finde nicht die Spur von Geiſt, und alles iſt 
reſſur. (Goethe, Fauſt J.) 


10. Ungeheure Heiterkeit iſt meines Lebens Regel. 


Kapſelrätſel. 
Bergaſſeſſor, Schulkind, Viktoria, Meyerbeer, Genu 
mittel, a i eibelberg, 7 . La Aut 
In jedem der vorſtehenden Wörter iſt eln kleinere 
enthalten. Die Anfangs buchſtaben der neuen Wörter 
nennen einen deutſchen Erfinder. 20955. 


— ——— tß5rßsß—öðri ole 


2 — — —-— — 


Ant. — Dorf, Morne 


— Bali 
b, en * 
%%% K 


e eee e IB II pe Win 
e er borſtehenden Wo en 0 
N daß num ein Wort 994 Die fange 
rege ber neuen Wörter ergeben dann einen Ort in 
avyern 
Die Wörter bedeuten: 1. Stadt in Thürin⸗ 
en, 2. deutſcher Dichter, 3. weiblicher Vorname, 4. Bes 
ältnis, 5. Blume, 6. Storchenart, 7. Di eh 
Urſtoff, 9. Wettſpiel, 10. Erzengel, 11. Bewohner eine 
Erdteils, 12. Schriftſtück. 20959. 


Unterhaltend. 

Als Spiel verkürzt es freundlich dir die Zeit 
Nimm ihm den Kopf, dann fiehft du eine Mald. 
Erſehnte Ruhe (Zitatergänzung). 

Den ganzen Ta fies ich bergauf und nieder 
Und fand nur gelten Zeit, 1 Mer uruhn; 
Aufs Lager ſtreck ich meine müden Glieder, 
— ——— ——— — ——— 19438 


Tragödie. 

Ein dicker, runder Aal, drei war 
Verliebt in eine Flunder, 
Und über alle Vierfünf gar, 
Sein Herzchen glüht wie Zunder. 
Drei Flunder war drei Aal zu rund, 
Sie ſchwärmte mehr für's Breite. 

teinbutt wollt ſie einszwei, und 
Sie se mit ihm ins Weite. 
Die e waren, daß der Aal 
Einszweidreivierfünf handelt: 
Er ſah 'nen Angelhaken mal, 
Hat ſich dran aſfgebandelt. 20081. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Kreuzworträtſel: a) 1 Geſchenk, 7 Rheuma, 
9 Enz, 11 Boe, 13 Atom, 15 Eber, 16 Ratte, 17 Liſzt, 
19 Aral, 20 Thor, 22 Uri, 24 Nap, 25 Dorado, 26 Naza⸗ 
reth; — b) 2 Erz, 3 Cent, 4 Humor, 5 Nab, 6 Menelaus, 
8 Penelope, 10 Nubier, 12 Oſtara, 13 Arzt, 14 Maar, 
18 Thora, 21 Omar, 23 Ida, 24 Not. 

Menſchenlos: Sehnſucht. 

Silbenversrätſel: Die rechte Kunſt: Bevor 
man Abſchied nimmt von andern / Zeig' man ſich von 
der beſten Seite, / Auf daß fie, wenn fie weiter⸗ 
wandern, / Der gute Eindruck ſtets begleite. / Bevor 
man ſich entſchließt zur Ehe, / Genieße man noch ein⸗ 
mal ſein Leben; Denn bald, in allernächſter Nähe, / 
Muß man ſolid zu Haufe kleben. Bevor man alt wird, 
krank und grämlich, Muß man das Glück beim S 
faſſen. Iſt es zu ſpät, erſcheint uns nämlich / Als 
Sünde, wenn wir's unterlaſſen.“ Drum pflegt ſich auch 
der Herbſt zu ſchmücken, / Geht ſtolz in Gold und Rot 
gekleidet, / Und will mit Schönheit uns beglücken, / Eh' 
er 2 lange von uns ſcheidet. — 

Tiere und Felſen: NRobtrappe. 

Der Glückspilz: Die 1 Zahl iſt 313. 

Silbenrätſel: Abhaengigkeit wagt nicht, laut 
zu reden. — 1 Amulett, 2 Bombardon, 3 Haraliri, 
4 Almanach, 5 Export, 6 Nachtigal, 7 Galba, 8 Im⸗ 
E Al 9 Grimbart, 10 Kadenz, 11 Ejeu, 12 Inventur, 
13 Theologie, 14 Wieland, 15 Anthologie, 16 Gudrun. 


Der Ehemann der Malerin 


b. Gray) ende dieſem Nock willſt du mich porträtieren? Und die 
erftand iſt ſteis bei wenigen nur geweſen. fehlenden Knöpfe“ 


„Die male ich hinzu!“ 


1. 
2 
2 
4 l N Dumm, die Welt ift blind. (Heine 
e um € € . „ „ 22 
Buch der Leder) * Fröhliche Ecke . 
8. Das Erdentreiben, wie s ve jet ift immer doch 
Ja ) 
6. 
7 
8. 


Schnippe will den Staub Europas von den Einheitspreis« 


. j inge i ill Schuhen ſchütteln. Schnippe hat eine Sehnſucht nach Natur, 
! Beat 1 aa et einen Wildweſt⸗Komplex. 


Zirpenſtiel will ihm das ausreden. 


L. Schneider, Der reiſende Student.) „Nach Braſilien wollen Sie? Iſt doch nichts für Giel 

us En der ale Zitate ie ein Wort Denken Lie mal — bei 45 Grad im Schatten!“ 5 
zu entnehmen, das im be mit den anderen „Ja,“ ſagt Schnippe, „deswegen geh ich ja. Denken will 
einen Ausſpruch von Friedrich dem Großen ergibt, ich gar nicht mehr.“ 


Auffaſſun a : 
„Iſt's da auf der Kirchenuhr nicht genau Mittag, Kleiner?“ 
„Nein, erſt zwölf!“ 
„Das iſt doch Mittag?“ 
„Bei uns nicht! Wir machen erſt um ein Uhr Mittag!“ 
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